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Für meine Eltern




Thomas Welte wurde 1971 in Ravensburg geboren. Nach seinem Lehramtsstudium widmete er sich dem Schreiben. Heute lebt und arbeitet der Autor am Bodensee.





Er ist wieder da


Miu lag auf Antons Bauch und schnurrte. Die Katze träumte von der Mausinsel, einer einsamen Insel, auf der nur Mäuse lebten. Süße, kleine, putzige, fette Mäuse. Und wie viele es davon gab! Hinter den Felsen, zwischen den Palmen und selbst am Strand tummelten sie sich. Miu fuhr die Krallen aus. Sie stellte sich gerade vor, wie sie mit ihrer Pfote eine Maus am Schwanz festhielt, als es an der Tür klingelte.


Anton sprang so energisch vom Sofa auf, dass Miu drei Meter durch die Luft geschleudert wurde. Mit viel Geschick gelang es der Katze, auf ihren flauschigen Beinen zu landen. Wild fauchend, mit aufgestellten Haaren und angelegten Ohren, verkroch sie sich unter dem Wohnzimmerschrank und beobachte argwöhnisch, wie Anton zur Tür stürmte.


„Er ist da! Er ist da!“, schrie Anton und rannte durch den Flur zum Eingang. Jacken flogen von der Garderobe, aber das störte ihn nicht. Er riss die Tür auf und bevor der Gast etwas sagen konnte, umarmte ihn Anton überschwänglich.


Papst Franziskus lachte. Er streichelte Anton mit seiner gebräunten Hand über die blonden Haare. Immer wieder klopfte er ihm auf die Schulter.


„Pass auf, du erdrückst ihn ja“, hörte Anton seinen Vater sagen.


Anton drehte sich um und bemerkte seine Eltern, die inzwischen hinter ihm standen. Papa lächelte, nur seine Mutter schaute etwas verlegen.


„Keine Sorge, so leicht passiert das nicht“, schmunzelte der Papst und streichelte seinen Bauch. Anton kicherte.


Sein Freund trug blaue Sneakers, eine dunkelblaue Jeans, dazu ein schwarzes Hemd mit weißem Kragen. Die grauen Haare waren kürzer als bei ihrer ersten Begegnung. Aber sie passten zu ihm.


„Möchtest du unseren Besucher nicht hereinbitten?“, fragte seine Mutter und wippte unsicher auf ihren Füßen. „Wir wollten gerade essen. Es ist mir etwas unangenehm. Hätte ich gewusst, dass Sie schon früher kommen, dann …“ „Bitte, machen Sie sich meinetwegen keine – äh – wie sagt man in Ihrer Sprache - Umstände“, sagte der Papst freundlich und schob sich galant am Jungen vorbei. Seine Stimme hatte diesen fremdländischen Akzent, den Anton so gern mochte.


„Vielen Dank, dass ich Ihr Gast sein darf.“ Er drückte Antons Mutter die Hand. „Mein Wunsch, ein paar Tage bei Ihnen wohnen zu dürfen, muss überraschend für Sie gewesen sein. Aber ich könnte mir immer noch ein Hotelzimmer suchen.


Drei Straßen weiter gibt es ein nettes Gasthaus und …“


„Das kommt überhaupt nicht infrage“, protestierte Papa, „wir freuen uns sehr, dass Sie hier sind. Es ist uns eine Ehre!“


Papst Franziskus schüttelte seine Hand.


„Das weiß ich wirklich zu schätzen. Wissen Sie, in letzter Zeit übernachte ich nicht mehr gerne in Hotels.“ Er zwinkerte Anton zu. „Es gab da mal einen Zwischenfall …“


Antons Vater lächelte und nickte wissend.


„Das kann ich gut verstehen“, entgegnete er und legte den Arm um seine Frau. „Ich glaube, wir sollten zurück in die Küche.“ Er schnupperte. „Hast du die Kochplatte runtergedreht, Schatz?“


„Ich dachte, das hättest du“, erwiderte Mama überrascht.


Der Papst sah zu Anton. „Was gibt es denn zu essen?“, fragte er, während die Eltern mit Tempo einhundertzwanzig in die Küche rannten.


„Heute ausnahmsweise keine Gummibärchen.“ Anton boxte seinem Freund sanft in die Seite. „Es gibt Hamburger mit Pommes. Magst du das?“


Papst Franziskus riss die Augen auf. „Machst du Witze? Hamburger mit Pommes? Das ist mein Lieblingsgericht!“


*


„Wie geht es Angelo?“, wollte Anton wissen, nachdem sie sich an den Esszimmertisch gesetzt hatten. Seine Mutter stellte eine große Platte mit Käsescheiben, Fleisch, Essiggürkchen, Zwiebelringen und Salatblättern auf den Tisch.


„Ketchup und Burgersoße kommen gleich, die Pommes brauchen auch noch einen Moment.“ Damit verschwand sie wieder in der Küche.


„Angelo? Dem geht es sehr gut. Ich soll dich herzlich von ihm grüßen.“


„Danke“, erwiderte Anton. „Liebe Grüße zurück. Er schreibt mir hin und wieder auf dem Smartphone. Voll nett, der Typ. Wenn ich mir vorstelle, wie sehr ich mich beim ersten Mal vor ihm gefürchtet habe. Echt krass!“


Der Papst lächelte. „Er mag dich und ich bin froh, dass er als Agent für den Vatikan arbeitet. So, wie du ja auch.“


Anton rückte etwas näher an seinen Freund heran. „Hast du das wirklich ehrlich gemeint, als du mir den Agentenausweis geschickt hast?“ Er legte den Kopf schief und schaute den Heiligen Vater erwartungsvoll an.


Papst Franziskus zögerte einen Moment, dann wurde er ernst. Behutsam nahm er Antons Hand.


„Ich weiß nicht, was mit mir passiert wäre, wenn du mir bei unserem Abenteuer nicht geholfen hättest“, begann er und seine Stimme klang weich. Anton hatte die Stimme tiefer in Erinnerung.


„Du hast durch deinen Mut und deine Selbstlosigkeit bewiesen, dass du ein würdiger Geheimagent bist. In unserer Datei wirst du tatsächlich auch als solcher geführt.“


Anton schluckte.


„Das bedeutet mir unglaublich viel!“, antworte er. Sein Herz pochte. „Du bist echt cool, weißt du das?“


„Ich bin nicht mehr der Jüngste, das weiß ich. Und ich bin auch nicht mehr der Schnellste. Aber ob ich cool bin, das müssen andere beurteilen.“ Er zwickte Anton leicht in den Arm. „Hab ich dir schon die Geschichte erzählt, als ich an einem Tag zwölf Würstchen gegessen habe? Da war ich in deinem Alter. Zehn, vielleicht auch elf Jahre alt.“


Anton schüttelte den Kopf.


„Zwölf Würstchen!“, wiederholte Papst Franziskus, „das war der Rekord in der Straße und alle meine Freunde fanden es klasse, richtig cool. Aber mir war danach so schlecht, dass ich fünf Jahre lang keine Würstchen mehr sehen konnte.“


Papa kam herein und stellte die Pommes auf den Tisch.


„Nicht schlecht“, lachte Anton, „dann bin ich mal gespannt, wie viele Burger du heute schaffst.“





Das Essen


„Es sieht sehr lecker aus“, bemerkte der Papst. „Darf ich?“


„Bitte, greifen Sie zu“, antworte Mama. „Ich hoffe, dass es für alle reicht.“


„Ganz bestimmt“, mischte sich Papa ein. „Aber sagen Sie mal, was ist eigentlich aus den Gangstern geworden, die Ihnen so zugesetzt haben?“


Papst Franziskus, der sich gerade sein Burgerbrötchen mit Fleisch und Salatblättern belegt hatte, schaute auf.


„Die werden noch lange im Prigione – äh - Gefängnis sitzen“, murmelte er und nahm das Besteck in die Hand. „Einige von ihnen wurden schon länger von der Polizei gesucht, auch wegen anderer Straftaten.“


Er klappte den Hamburger zu und begann mit Messer und Gabel zu essen. Anton schaute ihn irritiert an.


„Mache ich etwas falsch?“, fragte der Papst, der Antons Blick offensichtlich bemerkte hatte.


„So ziemlich alles“, entgegnete Anton mit zusammengekniffenen Augen. Dann lachte er. „Da gehört richtig viel Burgersoße und Ketchup drauf. Schau dir mal meinen an, da tropft alles an den Seiten runter. So muss er sein.“


Um es zu beweisen, hob er die obere Brötchenscheibe seines Burgers an. Dampf stieg auf.


„Außerdem“, fuhr Anton fort, „isst man einen Burger nicht mit Besteck, sondern mit den Händen. Du musst nur darauf achten, dass du den Hamburger hinten richtig fest zusammendrückst. Sonst läuft dir der Sabber raus. Schau, so!“


Anton biss herzhaft in das Brötchen. Ketchup spritzte auf den Teller. Er grinste. Ein Stück von der Essiggurke klebte an seiner Nasenspitze. Lässig nahm er es zwischen Daumen und Zeigefinger und stopfte es sich zusätzlich in den Mund. Dann kaute er mit dicken Backen und wischte sich mit dem Handrücken über den Mund. „Iss bitte anständig“, tadelte ihn sein Vater streng. Anton schaute zu ihm hinüber. Er sah, dass etwas von der Tomate zwischen seinen Zähnen steckte. Mama klebte ein Zwiebelring an der Unterlippe. Verlegen suchte sie nach der Serviette. Innerlich musste Anton schmunzeln.


„So schwer sieht das nicht aus“, sagte Papst Franziskus, nahm den Burger in die Hand und biss ebenfalls kräftig zu. Stolz schaute er zu Anton. Aber im nächsten Moment flutschte das Fleisch vorne raus und fiel dem Heiligen Vater oben in das Hemd.


„Heiß, heiß!“, schrie er und sprang auf. Panisch klopfte er sich auf die Brust, tänzelte abwechselnd von einem auf das andere Bein. Anton konnte trotz des Hemdes sehen, wie das Fleisch bei seinem Freund immer weiter nach unten rutschte. Inzwischen waren auch Papa und Mama aufgesprungen. Sein Vater hatte die Augen weit aufgerissen, während seine Mutter versuchte, dem Papst ihre Serviette zu reichen. Anton lag über dem Tisch und kringelte sich vor Lachen. Immer wieder hämmerte er mit der Faust auf die Tischplatte. Tränen kullerten aus seinen Augen. Seine Mutter sagte etwas, aber er konnte sie nicht verstehen. Immer wieder prustete er von Neuem los.


Papst Franziskus war es inzwischen gelungen, das Stück Fleisch unter seinem Hemd vorzuziehen. Wie ein Hamster, mit dem man zum ersten Mal Gassi gehen möchte, starrte er den Klops an. Fassungslos schüttelte er den Kopf. Dann legte er das Essen bedächtig auf den Teller zurück.


Anton schaute keuchend in die Runde, bemüht, nicht wieder laut loszulachen. Sein Vater stand immer noch da wie ein Schaf und seine Mutter hatte sich bei ihrem Mann eingehakt. Sie hielten die Luft an. Plötzlich geschah etwas Seltsames. Das Gesicht des Papstes veränderte sich. Erst schoben sich seine Mundwinkel nach oben. Anschließend lachte der Papst, erst verhalten, dann immer schallender, bis er sich den Bauch hielt.


Antons Freund Ömer hatte vor wenigen Wochen im Unterricht einen Lachanfall, der so heftig war, dass ihn die Lehrerin aus dem Klassenzimmer geworfen hatte. Er konnte einfach nicht mehr aufhören. Beim Papst war es ähnlich. Erst nach einigen Minuten konnten Anton und der Papst wieder einigermaßen verständlich sprechen.


„Du, Franz“, sagte Anton schwer atmend und wischte sich die letzten Tränen aus dem Gesicht, „ich glaube, das müssen wir noch üben. Komm, versuch es nochmal.“


Der Papst schüttelte energisch den Kopf.


„Nein, nein“, wiegelte er entschlossen ab. „Burger mit der Hand zu essen überlasse ich in Zukunft nur noch den Profis. Ich bleibe bei Messer und Gabel. Oder ich esse etwas, was nicht so kompliziert ist. Sagtest du nicht, du hättest noch Gummibärchen?“


*


„Ich kann mich immer noch nicht daran gewöhnen, dass mein Sohn Sie Franz nennt“, sagte Antons Mutter und sammelte das Besteck ein. Ihr Mann trug bereits die Teller in die Küche. Anton war in den Keller gegangen, um neuen Apfelsaft zu holen.


„Ich meine“, fuhr sie fort, „Sie sind einer der berühmtesten Menschen auf der Welt. Präsidenten küssen Ihren Ring und Anton sagt einfach nur Franz zu Ihnen? Allein die Tatsache, dass Sie meinem Mann und mir angeboten haben, Sie Franziskus nennen zu dürfen, ist uns eine große Ehre.“


Papst Franziskus lächelte gütig. Er beugte sich über den Tisch und nahm ihre Hände.


„Sehen Sie, Apostel Petrus gilt als der erste Bischof von Rom. Er war ein einfacher Mann, ein Fischer, der jeden Tag hart für seinen Lebensunterhalt arbeiten musste. Auch ich musste früh lernen, mich auf den Straßen von Buenos Aires durchzusetzen. Das war nicht immer einfach, glauben Sie mir. Aber ich hatte Freunde, auf die ich mich immer verlassen konnte. Das ist bis heute so.“


Für einen kurzen Moment schloss er die Augen.


„An dem Tag, als ich zum Nachfolger Petrus gewählt wurde, schwor ich mir, dass ich mich nie über andere Menschen erheben werde. Wer bin ich denn? Doch auch nur ein einfacher Mann aus Argentinien, der es sich zur Aufgabe gemacht hat, Gott und den Menschen zu dienen. Weshalb sollte es also falsch sein, wenn Anton oder Sie mich so nennen? Anton ist ein toller Junge und mein Freund. Und Freunde sprechen sich nicht mit irgendwelchen Titeln an.“


Antons Mutter blieb einen Augenblick stehen und schaute dem Papst tief in die Augen. Dann ging sie wortlos aus der Tür. Erst im Flur wischte sie sich mit dem Ärmel über die Augen.





Auf dem Spielplatz


Anton hatte heute Morgen nur wenig Appetit. Die Chips und Salzstangen von gestern Abend lagen ihm noch schwer im Magen. Lustlos stocherte er mit der Gabel im Früchtemüsli, das ihm seine Mutter hingestellt hatte.


„Guten Morgen“, begrüßte er den Papst, der gut gelaunt ins Esszimmer kam. Mit seiner hellen Stoffhose und seinem bunt karierten Hemd sah er aus, als käme er direkt von einer mehrwöchigen Kreuzfahrt. In der Hand hielt er eine braune Ledertasche.


„Warum bist du schon so früh auf?“, wollte Anton wissen. „Wir haben doch erst neun Uhr. Ich dachte, du hättest Urlaub, oder?“


„Hab ich ja auch“, antwortete Franz und setzte sich auf den Stuhl gegenüber. „Drei Wochen. Aber ein bisschen muss ich trotzdem arbeiten.“


Er zeigte auf die Ledertasche.


„Eigentlich bin ich schon seit 05.30 Uhr auf.“


„Um die Zeit wäre ich bestimmt nicht aufgestanden“, sagte Anton und gähnte. „Wer macht denn deinen Job, wenn du nicht da bist?“


Papst Franziskus lächelte.


„Wir haben so viele fleißige Mitarbeiter im Vatikan, da kann ich mir auch mal ein paar Tage Ruhe gönnen. Die bekommen das auch ohne mich hin.“


„Und dein Doppelgänger hat auch frei?“, wollte Anton wissen.


„Ja“, nickte der Papst. „Soviel ich weiß, besucht er Verwandte in Argentinien.“


Franz stand auf und zog sich das Hemd glatt.


„Was wollen wir heute Nachmittag machen? Hast du schon eine Idee?“


Anton blies sich eine Strähne aus der Stirn. Dabei stellte er fest, dass er sich dringend die Zähne putzen sollte.


„Hm, wir könnten auf den Bolzplatz gehen. Bestimmt treffen wir dort Joshua, Ömer und die anderen Kumpels. Hast du Lust?“


Franz zuckte mit den Schultern. „Warum nicht? Aber vorher gehe ich nochmals runter in die Ferienwohnung. Ich sollte noch ein paar Telefonate führen. Du weißt, die Arbeit. Was machst du jetzt?“


Anton schaute auf die Uhr an die Wand und gähnte.
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